
Quellen zum Referat: Frauenklöster. „Hildegard von Bingen - Adel und Autorenschaft.“

Quelle 1:



Übersetzung  zu Quelle 1:

MEISTERIN TENGSWICH AN HILDEGARD

Hildegard, der Meisterin der Bräute Christi, wünscht Tengswich, genannt
Meisterin der Andernacher Schwestern, sie möge dereinst im Himmel den
höchsten Geistern zugesellt werden.
Der ehrenvolle Ruf vom Geruch Eures heiligen Lebens hat sich weithin
verbreitet. Wunderbare, staunenswerte Dinge sind uns dabei zu Ohren gekommen.
Das hat unserer bescheidene Person das Überragende Eurer Gottverbundenheit
und einzigartigen Stellung zum Bewußtsein gebracht. Denn durch das
Zeugnis vieler Menschen haben wir erfahren, daß Euch im Auftrag Gottes von
einem Engel vieles über himmlische Geheimnissee enthüllt wurde, was für den
Menschen schwer zu verstehen ist, damit Ihr es niederschreibt, und daß Ihr,
nicht durch menschliche Überlegung, sondern von Gott selbst belehrt, zu
Euerm Handeln veranlaßt werdet.
Auch von einem sonst nicht üblichen Brauch bei Euch drang etwas an unser
Ohr: daß nämlich Eure Nonnen an Festtagen beim Psalmengesang mit herabwallendem
Haar im Chore stehen und als Schmuck leuchtend weiße Seidenschleier
tragen, deren Saum den Boden berührt. Auf dem Haupt haben sie
goldgewirkte Kränze, in die auf beiden Seiten und hinten Kreuze und über der
Stirne ein Bild des Lammes harmonisch eingeflochten sind. Auch sollen die
Finger der Schwestern mit goldenen Ringen geschmückt sein. Dies alles,
obgleich der erste [Völker-]Hirt der Kirche solches verbietet, da er mahnt und
sagt: ,,Die Frauen sollen sich sittsam halten, nicht mit Haargeflecht und Gold
und Perlen oder mit kostbarem Gewand [sich schmücken].
Außerdem - und das scheint uns nicht weniger merkwürdig -- gewährt Ihr
nur Frauen aus angesehenem und adligem Geschlecht den Eintritt in Eure
Gemeinschaft. Nichtadligen und weniger Bemittelten hingegen verweigert Ihr
fast durchweg die Aufnahme in Eure Gemeinschaft. Auch darüber sind wir
geradezu erstarrt und ratlos in der Unsicherheit starken Zweifelns, da wir im
Geiste schweigend überdenken, daß der Herr selbst für die entstehende Kirche
unansehnliche und arme Fischer erwählt und der heilige Petrus den damals
zum Glauben bekehrten Völkern gesagt hat: ,,In Wahrheit habe ich erfahren,
daß bei Gott kein Ansehen der Person gilt. Auch haben wir die Worte des
Apostels an die Korinther im Sinn: ,,Da sind nicht viele Mächtige, nicht viele
Hochgeborene, nein, was töricht, was verächtlich ist im Urteil der Welt, hat
Gott erwählt. AIle Anordnungen der früheren Väter, aus denen alle, namentlich
die Menschen geistlichen Standes, sich unterrichten sollten, haben wir nach
bestem Vermögen genau durchforscht und nichts Derartiges in ihnen gefunden.
Denn eine solch große Neuerung im Brauchtum, verehrungswürdige Braut
Christi, übersteigt bei weitem das Maß unserer bescheidenen Fassungskraft
und hat in uns nicht geringe Verwunderung ausgelöst. Wir winzig Kleinen, die
wir in der Euch schuldigen Liebe uns von Herzen über Eure Fortschritte mitfreuen,
möchten in bezug auf diese Sache Genaueres von Euch erfahren. Es
schien uns deshalb am besten, ein Schreiben an Eure Heiligkeit zu richten mit
der demütigen und ergebenen Bitte, uns bald mitteilen zu wollen, auf wessen
Autorität hin ein derartiger klösterlicher Brauch gerechtfertigt ist. Lebt wohl
und seid in Euren Gebeten unser eingedenk.

Fragen zu Quelle 1:

1.) Welche Besonderheiten, die Im Kloster von Hildegard bestehen, spricht Tengswich an?
2.) Worauf bezieht sich Tengswich in Ihrer Argumentation?
3.) Welchen Zweck beabsichtigt Tengswich mit dem Brief? Welche Absicht steht hinter dem Brief? 



Quelle 2:



Übersetzung zu Quelle 2:

HILDEGARD AN MEISTERIN TENGSWICH

Der  lebendige  Quell spricht: Das Weib halte  sich mit  großem  Zartgefühl
verborgen  in seinem  Gemach.  Denn große  Gefahren  schrecklicher  Ausschwei-
fung hat die Schlange  dem ersten  Weibe  eingeblasen.  Inwiefern  ? Die Urform
des Weibes  blitzte und strahlte  in  der ersten  Wurzel, in  der schon  [keimhaft]
das  gestaltet  liegt, worin verborgen  jedes  Geschöpf  [vorgezeichnet]  ist. Wieso?
In  zweifacher  Hinsicht: einerseits  im  Hinblick  auf das, wozu sie durch den
Finger  Gottes geschaffen  ist;  anderseits  im  Hinblick  auf  ihre  gnadenhafte
Schönheit.
Was  ist es  doch  Wunderbares  um dich,  Frau,  die  du  in die  Sonne  dein  Funda-
ment verlegst  und die Erde überwindestl! Daher sagt  Paulus,  der Apostel,  der
zum Höchsten  emporflog  und auf Erden schwieg,  um nicht zu enthüllen,  was
verborgen  war: Das Weib, das  der männlichen  Gewalt  ihres  Ehegatten  unter-
worfen  und ihm in der ersten  Rippe  [Eva]  verbunden  ist, muß große  Scham-
haftigkeit besitzen.  Sie darf die Ehre des Gefäßes,  das sie ihm  zu  eigen
gegeben  hat, nicht an  fremder Stelle,  wo es  ihr nicht zukommt,  darbieten  und
enthüllen. So verhalte  sie  sich auf Grund  des  Wortes,  das  der Herrscher  der
Erde  -  dem  Teufel zum Hohn -  gesprochen:  ,,Was  Gott verbunden  hat,  soll
der Mensch  nicht trennen.
Höre! Die Erde läßt das  grünende  Gras  sprossen,  bis der Winter über sie
kommt und ihr die Schönheit  des  Blühens  nimmt. Diese  kann  sich  fürder nicht
mehr  so  offenbaren,  als  wenn  sie  niemals  verwelkt  wäre.  Denn der  Winter hat  sie
hinweggerafft.
Daher soll auch  das  Weib sich mit seinen  Haaren  nicht großtun,  sich  nicht
schmücken  noch hervortun durch irgendwelche  Kostbarkeit  von Krone und
Goldschmuck,  außer  nach  dem Willen ihres  Mannes,  damit  sie  ihm gefällt,  wie
es  sich gebührt.
Das alles  gilt  nicht für  die Jungfrau. Diese  steht vielmehr  in  Einfalt und
Unversehrtheit  wie im schönen  Paradies,  das  nie verdorrt dastehen  wird, son-
dern  immer  in der  vollen  grünenden  Kraft ihrer Blüte,  die  dem  Reis  [Christus]
entsprang.  Für  die Jungfrau  besteht  nicht die Vorschrift, die Schönheit  ihres
Haares  zu bedecken,  sondern  aus  eigenem  freien Willen verhüllt sie  in tiefster
Demut  ihr  Haupt. Denn  der Mensch soll seine Seelenschönheit  verbergen,
damit der Habicht des Hochmutes  sie nicht  raubt. Die  Jungfrauen  sind  im
Heiligen Geiste  der Heiligkeit  vermählt  und der Morgenröte  der Jungfräulich-
keit. Daher sollen  sie sich dem Hohenpriester  nahen wie ein Gott  geweihtes
Brandopfer.  Deshalb  steht es der Jungfrau  zu, ein leuchtend  weißes  Gewand
anzulegen  -  kraft der Ermächtigung  und Offenbarung  durch den geheimnis-
vollen  Anhauch  dessen,  der der  ,,Finger  Gottes" heißt.  Es  ist die  klare  Hindeu-
tung auf ihre Vermählung mit Christus.
Doch soll sie  darauf  schauen,  daß  ihr Geist durch Unversehrtheit  gefestigt
werde,  im Gedenken  daran,  wer der  ist, dem sie  vermählt  ist, wie geschrieben
steht: ,,Sie  tragen  Seinen  Namen und den Seines  Vaters auf ihrer Stirne ge-
schrieben,  und weiter:,,Sie  folgen  dem  Lamme,  wohin  immer es  geht.
Die Untersuchung  [über die Standesunterschiede]  steht bei Gott.  Er  hat
acht, daß der geringere  Stand  sich nicht über den höheren  erhebe,  wie Satan
und der erste  Mensch  getan,  da  sie  höher  fliegen  wollten,  als  sie  gestellt  waren.
Welcher Mensch  sammelt  seine  ganze  Herde in  einen  einzigen  Stall, Ochsen,
Esel,  Schafe,  Böcke,  ohne  daß  sie  auseinanderlaufen?  Darum soll man  auch  hier
den  Unterschied  wahren,  damit nicht die,  die  aus  verschiedenen  Volksschichten
kommen, wenn sie zu  einer  Herde zusammengeschlossen  würden, in  stolzer
Überheblichkeit,  beschämt  über  die Standesunterschiede,  auseinandergesprent
werden.  Vor allem  aber  damit, wenn sie  sich  in gegenseitigem  Haß zerfleischen
-  indem der höhere  Stand  über den geringeren  herfällt und der niedere  sich
über den  höheren  stellt  -,  die Standesehre  nicht verletzt  werde.
Denn Gott hat dem Volk auf Erden Unterschiede  gesetzt,  wie Er auch  im
Himmel  Engel, Erzengel, Throne,  Herrschaften,  Cherubim und  Seraphim
gesondert  hat. Sie alle werden von Gott  geliebt und haben doch nicht  die
gleichen  Namen. Dem Stolz sind die Fürsten und Adligen als Personen  von
hohem  Rang  lieb, werden  ihm aber  verhaßt,  wenn  sie  ihm den Garaus  machen.
So  steht  es  geschrieben:  ,,Gott verwirft nicht die Machthaber,  da Er selbst  der
Machthaber  ist.  Doch  liebt  Er  nicht  die Personen  nach ihrem Ansehen
sondern die Werke, die nach  Ihm  schmecken,  wie  der  Sohn Gottes sagt:
,,Meine Speise  ist es,  den Willen des  Vaters  zu tun.  Wo Demut ist, da hält



Christus allzeit Gastmahl.  Daher ist es notwendig,  die Menschen  danach  zu
sondern,  ob  sie  mehr nach  eitler  Ehre als  nach  Demut trachten,  da  sie  nach  dem
ausschauen,  was  höher  ist als  sie.  Auch muß man  das  kranke  Schaf  wegschaffen
damit nicht die ganze  Herde angesteckt  wird  (Benediktusregel,  Kap. 28).
Gott gieße  den Menschen  die rechte  Einsicht ein, damit ihr  Name nicht
ausgetilgt  werde.  Denn es  ist gut, daß der Mensch  sich eines  Berges  nicht zu
bemächtigen  sucht, den er nicht von der Stelle  rücken  kann, sondern  er ver-
harre  im Tal und begreife  allmählich,  was  er leisten  kann.
So spricht das  Lebendige  Licht  und nicht ein Mensch. Wer es hört,  der
schaue  und glaube,  woher  es  ist.

Fragen zu Quelle 2:

1.) Was für ein Bild der Frauen zeigt Hildegard auf? 
2.) Was für ein Bild der Jungfrauen zeigt Hildegard auf?
3.) Welches Gesellschaftsbild zeigt sich in Hildegards Brief? Welche Argumente bringt Sie dafür  
an? 
4.)Welche formalen Unterschiede weisen die beiden Briefe auf? 

Quellen aus:  Hildegardis Bingensis Epistolarum. Hg. von Lieven von Acker (CCCM191) Pars 
Prima, Turnhout 1991, Ep. 52 u. 52R, S. 125-130.

     




